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schichte der Deutschen" ebenso unvoreingenommen wie die Würdigung Karl Beers 
und seiner Benutzung der Losungsbücher als Quellen der mittelalterlichen Stadt­
geschichte. 

Als zutreffend muss Nodls Feststellung einer starken Kontinuität der tschechi­
schen Hussitismusforschungen bezeichnet werden (der in den 1950er Jahren ange­
feindete Josef Pekař wird allerdings ausgeklammert). Eine bezeichnende Unsicher­
heit zeigt sich dabei in der Bewertung von Persönlichkeiten wie Josef Macek und 
insbesondere Robert Kalivoda, dessen Konzeption des Hussitismus als „frühbür­
gerlicher Revolution" zwar nicht rezipiert wurde, aber eine gängige marxistische 
Kategorie darstellte. 

Ausgesprochen kenntnisreich sind Nodls Überblicke zu den Forschungsimpulsen 
der „Annales", die in Polen auf einen ungleich fruchtbareren Boden fielen als in der 
Tschechoslowakei, worauf die von Nodl kritisierte anhaltende „methodologische 
Sterilität" der tschechischen Geschichtsschreibung zurückzuführen sei. Innovative 
Wege eröffnen dagegen prosopografische und mikrohistorische Forschungen, die 
zusammen mit einem Aufsatz über Kunstgeschichte als Sozialgeschichte Nodl 
als ungewöhnlich guten Kenner der letzten Trends der modernen Geschichts­
wissenschaft ausweisen. Das hohe Selbstbewusstsein des jungen Historikers richtet 
sich nicht allein gegen die „Kinder Husáks", die seiner Meinung immer noch den 
Ton der tschechischen Historiografie angeben: Auch die größte deutsche Seminar­
bibliothek, nämlich die des Friedrich Meinecke-Instituts der FU Berlin, gilt ihm als 
„poněkud sterilní" (einigermaßen steril, S. 239). Die im Titel genannte politische 
Seite seiner wertvollen Untersuchungen bleibt unterbelichtet. 

Berlin Bedřich Loewenstein 

Kliems, Alfrun/Raßloff Ute/Zajac, Peter (Hgg.): Spätmoderne. Lyrik des 20. Jahr­
hunderts in O st-Mittel-Europa I. 
Frank & Timme, Berlin 2006, 444 S. (Literaturwissenschaft 2). 

Der vorliegende Sammelband ist der erste von insgesamt drei Teilbänden zur „Lyrik 
des 20. Jahrhunderts in Ost-Mittel-Europa". Die Initiatoren dieses ambitionierten 
Projekts möchten mit ihrer Reihe einen diachronen Bück auf die ostmitteleuropä­
ische Dichtung des 20.Jahrhunderts werfen, wobei - wie die etwas eigenwillige 
Schreibweise Ost-Mittel-Europa im Titel bereits andeutet - auch Vergleiche zur 
deutschen, französischen, englischen und russischen Lyrik gezogen werden. In 
Anlehnung an Reinhart Kosellecks „Zeitschichtenmodell" wird hier für die Lyrik 
des 20. Jahrhunderts von einer Segmentierung und Sedimentierung in Schichten aus­
gegangen; die einzelnen Teilbände widmen sich den zeitlich aufeinander folgenden 
Schlüsselintervallen „Spätmoderne", „Sozialistischer Realismus" und „Intermedia-
ütät". 

Der Begriff der Spätmoderne findet in der Forschungsliteratur in sehr unter­
schiedlicher Weise Verwendung. Die Herausgeber des vorliegenden Bandes verorten 
die spätmoderne Phase im „Anschluss an das Segment der ,klassischen Moderne' 
und teilweise parallel zu den .historischen Avantgarden'" (S. 12), also zwischen den 
1920er und 1940er Jahren. Sie folgen der Auffassung des ungarischen Literatur-
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Wissenschaftlers Ernö Kulcsár-Szabó, der anhand verschiedener Merkmale wie bei­
spielsweise eines veränderten Weltbildes, einer Neudeutung des Subjekts und einer 
spezifischen Sprachverwendung einen erheblichen Unterschied zwischen Spät­
moderne und den Paradigmen der Moderne und der Avantgarde ausmacht. Alfrun 
Kliems, die in ihrem Beitrag am Beispiel des Motivs Sexualität ausgewählte Gedichte 
der tschechischen Lyriker Jaroslav Seifert, Ivan Jelínek und Milada Součková im 
Hinblick auf weitere Parameter eines spätmodernen Paradigmas analysiert, bekräf­
tigt in ihrer Schlussfolgerung Kulcsár-Szabós Annahmen: 

Die Lyrik der „Spätmoderne", so ließe sich der Befund zuspitzen, vermeidet die Bau-
delaire'sche Ästhetisierung von Zerfall, Dekadenz und Untergang ebenso wie das Ornamentale 
und Pathetische des Symbolismus. Kriterien, die sie als moderne Lyrik für sich in Anspruch 
nimmt, sind dagegen Polysemie, Disharmonie (Angst, Dunkelheit, Tod, Desorientierung), 
Inkohärenz, Verfremdung und Entpersonalisierung. (S. 137 f.) 

In den einzelnen Aufsätzen wird sowohl aus sozialhistorischer als auch aus dich­
tungsgeschichtlicher Perspektive eine Fülle an Beispielen präsentiert, die dies belegen. 

Mit der Unterteilung des Bandes in vier Abschnitte wurde ein umfassender Bogen 
gespannt: Ausgehend von medientheoretischen und literaturgeschichtlichen An­
sätzen, deren Auftakt signifikanterweise der Aufsatz von Ernö Kulcsár-Szabó zu 
„Dichtungsgeschichte und mediale Kulturtechniken" bildet, über die Abschnitte 
„Die klassische Moderne: Weiterführung oder Abkehr?" und „Der Gang durch die 
historischen Avantgarden" reicht er bis zu abschließenden Auseinandersetzungen 
mit der Frage nach der Eignung der Spätmoderne zum integrativen Epochen­
konzept. Als zentrale Erkenntnis ist diesbezüglich festzuhalten, dass sich die Spät­
moderne durchaus als eine plausible poetologische Analysekategorie verwenden 
lässt - sei es, um die geläufige Einordnung avantgardistischer Lyriker und ihrer 
Werke zu hinterfragen, sei es um eine Einordnung der als schwer rubrizierbar gel­
tenden Dichter gar erst möglich zu machen. 

Ein Musterbeispiel für letzteres liefert Raoul Eshelman mit seinem Beitrag über 
Josef Hora - jenen bedeutenden tschechischen Dichter, der weder programmatisch 
noch politisch oder konfessionell gebunden war und daher als „verwaist", d.h. 
scheinbar keiner bestimmten Strömung zugehörig galt. Sein Beispiel ist auch inso­
fern besonders aufschlussreich, als es zeigt, dass selbst in einer von der Avantgarde 
so dominierten Kultur wie der tschechischen Potenzial für die Konzeption der 
Spätmoderne vorhanden zu sein scheint. 

Ähnlich vielversprechend - wie Magdalena Marszalek am Beispiel des Lemberger 
Lemken Bohdan-Ihor Antonyč darstellt - könnte sich die Durchsetzung der Kate­
gorie der Spätmoderne bei der polnischen und der ukrainischen Lyrik erweisen, für 
die der Begriff im Unterschied zur ungarischen Literaturwissenschaft nicht ver­
wendet wird. Allerdings wird gerade in Bezug auf die polnische Lyrik mittels einer 
„zweiten Avantgarde" sehr wohl versucht, zwischen Moderne und Avantgarde zu 
unterscheiden, wie Heinrich Olschowsky in seinem Artikel „Mythos Natur -
Mythos Stadt. Ihre Relation zwischen der ersten und der zweiten Avantgarde in 
Polen" aufzeigt. 

In einer Reihe weiterer Beiträge wird die bisherige Einordnung einzelner Dichter 
hinterfragt. So beschäftigt sich beispielsweise Ute Raßloff mit dem slowakischen 
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Avantgardisten Laco Novomeský und plädiert im Zuge einer einleuchtenden Ana­
lyse ausgewählter Gedichte dafür, zumindest einen Teil der Dichtung Novomeskýs 
der Spätmoderne zuzuordnen. 

Abschließend lässt sich konstatieren, dass der Band einen bemerkenswerten Bei­
trag zu diesem bisher kaum untersuchten Thema leistet. Wer von dieser Publikation 
eine komplexe literaturgeschichtüche Verortung der Spätmoderne erwartet, wir 
allerdings enttäuscht sein. Dies dürfte wegen der Heterogenität der Dichtungs- und 
Forschungstraditionen der einzelnen Kulturen aber auch gar nicht zu leisten sein. 

Regensburg Katarina Durková 

Beranová, Magdalena: Jídlo a pití v pravěku a ve středověku [Essen und Trinken in 
Altertum und Mittelalter]. 
Academia, Praha 2005, 359 S., zahlr. Abb. 

Die Liste der tschechischen Titel, die in den letzten Jahrzehnten zur Geschichte der 
Ernährung erschienen sind, ist nicht besonders lang und so weckt jede etwas größe­
re Arbeit zu diesem attraktiven Thema verständlicherweise eine gewisse Neugierde. 
Magdalena Beranová ist, obgleich sie sich in der Vergangenheit vor allem mit der 
Problematik der alten Slawen beschäftigt hat, auf diesem Gebiet kein Neuling. Ihre 
Arbeit über „Essen und Trinken in Altertum und Mittelalter" knüpft an die lange 
Reihe ihrer früheren Publikationen an: an ein Buch über „Essen und Trinken zur 
Zeit Rudolfs IL" von 1997, das auch in einer deutschen Version auf den Markt kam, 
den Titel „Wie aß man in der Antike - Ein römisches Kochbuch" aus dem Jahr 2000, 
das Beranová gemeinsam mit Jaroslav Řešátko verfasst hat, und ein Werk über 
„Traditionelle böhmische Kochbücher - Wie aß man vor Magdalena Rettigová" von 
2001. Alle diese Bücher hatten einen Anhang mit zeigenössischen Rezepten. Das ist 
auch bei Beranovás neuestem Buch der Fall, auch wenn der Rezeptteil dieses Mal 
deutlich dünner ausfällt als sonst. 

Über die zeitliche Eingrenzung ihres Themas zerbricht sich die Autorin nicht 
sonderlich den Kopf; mit einem Verweis auf die konservativen Beharrungskräfte der 
traditionellen Küche verwendet sie auch Angaben aus der Frühen Neuzeit und häu­
fig sogar aus dem 19. Jahrhundert. Dabei zeigt sie keinerlei Sensibilität für die mar­
kanten Unterschiede im Stil der einzelnen Kochbücher, obwohl diese eindeutig von 
dynamischen Veränderungen zumindest auf dem Gebiet der „haute cuisine" zeugen. 
Paradoxerweise beschäftigt sie sich zugleich mit den Innovationen, die die Ent­
deckung Amerikas mit sich brachte. 

Ebenso großzügig verfährt sie bei der geografischen Eingrenzung. Dass sie ihr 
Interesse auf die böhmische Küchenkunst begrenzt, ist nachvollziehbar, unvermittelt 
finden sich daneben dann auch Informationen über die Ernährung der urzeitlichen 
Bewohner von Pfahlbauten auf dem Gebiet der heutigen Schweiz und sogar eine 
Speisekarte aus einem byzantinischen Kloster des 12. Jahrhunderts. Zugleich werden 
naheliegende Quellen wie mittelalterliche Kochbücher nicht berücksichtigt, vor 
allem wenn diese in deutscher Sprache verfasst sind: Böhmen sind in Beranovás Ver­
ständnis noch immer ausnahmslos tschechisch sprechende Böhmen. Aber auch 


